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10.05.1996 Wenn ich Gott wäre, wäre zwar nicht alles gut, aber


einiges besser


25.4.2022 „Wenn ich Gott wäre, würde ich mich neu erfinden.“


(FVS)1


25.5.2022 „Wenn ich Vorsitzender des IWF wäre, würde ich sa


gen: Wie im Himmel, so bloß nicht auf Erden.“
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1 Vorwort: Kabarett als Zeitgeschichte


In diesem Büchlein sind Kabarettbeiträge aus 45 Jahren zusammengestellt. Dafür konnte ich nicht einfach ein paar Programme abdrucken, denn die Texte veränderten sich laufend mit den kirchlichen und gesellschaftlichen Entwicklungen, wie etwa der unerwarteten Grenzöffnung 1989. Schon auf der CD „Wenn der Glöckner läutet“ baute ich 1997 eine präventive Veränderung ein, als ich im Booklet notierte „damals war Helmut Kohl noch Kanzler“, obwohl er zum Zeitpunkt der Veröffentlichung tatsächlich noch im Amt war. Aber selbst für Kohl galt: politische Gestalten treten irgendwann ab – mehr oder minder freiwillig. Das gilt auch für Randgestalten, für die Kultur mit ihren Stars, für den Sport mit den Giganten, für… die abgedruckten Varianten können zu Aha-Erlebnissen führen.


Die ersten Texte stammen aus den 80ern, vor der Wiedervereinigung. Es begann in Würzburg mit den Missionstagen, wo wir als Vorprogramm von Werner Schneyder auftragen. Er gehörte damals zur ersten Klasse des Kabaretts, gab uns beim Eintreffen auf der Bühne nicht die Hand mit der Entschuldigung, er sei erkältet und wolle niemand anstecken. Immerhin sah er sich genötigt, angesichts unserer Texte auf unseren Notenständern zu kommentieren: „Aha, die Herren können ihre Texte nicht“. Das stimmte, weil wir es nur für diesen Anlass vorbereitet hatten, aber die schnoddrig österreichische Arroganz ließ ihn in meiner Achtung abstürzen. Das mindert nicht seine aphoristischen Qualitäten. Sein Auftreten hatte etwas „missionarisches“ an sich, selbst im Duett mit Dieter Hildebrandt. Moralische Kabarettisten tun oft, als wären sie die Besseren, die andere missionieren müssen.


Unser Ansatz hingegen war selbstkritisch, also evangelisch. Wir parodierten Mission unter dem Gesichtspunkt Eurozentrismus bzw. Kolonialismus. Ich hatte ebenso auf Missionsstationen in Zentralafrika verweilt wie auch mit Militärseelsorgern getagt. Außerdem besuchte ich regelmäßig Kollegen in der „DDR“.


Heftige Kritik melde ich an der Volkskirche an: Da lassen wir uns leicht vereinnahmen, werden billiger Kritik ausgesetzt und versuchen trotzdem, ihr gerecht zu werden. Karteileichen äußern sich über unsere Inhalte. Das passt immer wieder gar nicht. Denn bei jeder Kritik müsste die Selbstkritik auf dem selben Niveau erfolgen. – Der Unterschied von 1986 zu 2022: Wir sind keine Volkskirchen mehr, werden nur noch als „die Großkirchen“ etikettiert und können auch dies nicht mehr abdecken.


Die Esoterik spielte eine große Rolle. Die Kirchen schienen ein Auslaufmodell zu sein, aber ganz ohne Aberglauben geht es eben doch nicht. In diesem Feld tummelten sich dann die diversesten Esoteriker. Divers hatte seinerzeit noch keine sexuelle Konnotation.


Nachrüstung war ein Stichwort, als Nachwirkung des Kalten Krieges. Aber weshalb sollten Waffen Probleme lösen? Das taten sie noch nie. Genauso wenig wie Gott Friedensgebete erhörte.


„Die Bösen sind immer die anderen“ in allen Konflikten: Das verleibten wir uns quasi mit dem Hamburger aus den USA ein.


Nach der Grenzöffnung spielten wir auch in „Karl-Marx-Stadt“ und Leipzig. Den „kommunistischen“ Osten übernahm der Kapitalismus, ein wirtschaftlicher Blitzkrieg. Helmut Kohls „blühende Landschaften“ im neuen Osten gab es wirklich: als Beute der grenzenlosen und zügellosen Marktwirtschaft. Als Helmut Kohl abgewählt wurde, ließ er die Akten schreddern, die ihn als Kriegsgewinnler entlarven konnten.


Im Nachkriegsprogramm zur Deutschen Teilung imaginierten wir eine Begegnung mit Luzifer als subtilem Vertreter des Neoliberalismus mit einem aufrechten evangelischen Pfarrer. Aber die Ex-DDR-ler hatten noch Erinnerungen an ihre Errungenschaften, selbst wenn sie kapitalistisch schlechtgeredet wurden. Kanzlerin Merkel (Ex-DDR-CDUlerin) versorgte uns mit den sozialistischen Krippen.


In der alten BRD hatte die Kohl-CDU staatliche Organisationen „privatisiert“, sprich verkauft. Bundespost und Bundebahn wurden – natürlich nicht wirklich privatisiert, sondern lediglich entstaatlich. D.h. weiterhin muss niemand persönlich für Fehlleistungen haften. Die neoliberale Union huldigte mit der Mehrheit der Wähler der Autosuggestion, dass Kapitalisten aus Eigeninteresse sozial wären. Qualitätssicherung blieb ein Fremdwort für diese Partei, deren Kennzeichen Bereicherung ist (das wurde in der Corona-Pandemie offensichtlich).


Auf dem ersten ökumenischen Kirchentag in Berlin stellte ich mich am „Abend der Begegnung“ unter den Linden dem „Laufpublikum“, das man bei Laune halten musste – was nur mit vielen musikalischen Beiträgen gelang. Bei Auftritten im Osten wie im Westen spürte ich, wie unterschiedlich das Publikum reagierte. Die Wiedervereinigung hatte auch nach 20 Jahren noch nicht stattgefunden.


In die Wirren der Wiedervereinigung kam das große Lutherjubiläum 1996 (450. Todestag). Es folgte später zehn Jahre lang2 „500 Jahre Reformation“. Diese gefeierte Aktion ging mit einem Doppelkirchentag Wittenberg / Berlin baden und präsentierte die evangelische Kirche als Splittergruppe, groß nur in der Kirchenleitungsblase.


Jenseits der politischen Verwerfungen zog sich das Thema Digitalisierung durch. Die Fragwürdigkeiten wurden immer gigantischer.


Analoge Entwicklungen gab es in der Gen-Forschung. „Dolly“, das geklonte Schaf ist hier ein „Symbol“. Unser Thema war die Selbstüberschätzung von Menschen, die glaubten, die Sache dann doch besser als irgendein Gott zu machen.


Mein Versuch, die Bibel kabarettistisch zu verarbeiten, blieb in den Anfängen stecken. Bereits die Schöpfungsgeschichte erwies sich als sehr ergiebig.3 Schlange und Konsum trafen sich. Die Sintflut mit der babylonischen Sprachwirrung passte zum Internet, das von der einheitlichen Sprache „Basic“ sich wieder multilingual verzweigte.


Später warfen sich mir Vater und Sohn George Bush4 an die Brust und lieferten ergiebige Feindbilder, koloriert von den Taliban, Saddam Hussein, Osama bin Laden und heute Erdogan und Putin. Der zweite Irakkrieg, pervers offensichtlich angesteuert offenbarte viel von dem, was die 68er den US-Imperialisten vorgeworfen hatten und belegten: Die Amis sind wirklich so schlimm, wie die 68er behaupteten. Alle anderen Imperialisten und Diktatoren allerdings ebenfalls.


Als Protest gegen den Irakkrieg ließ ich mir – an der Berufsschule für Frisöre arbeitend – ein Peace-Zeichen in die Haare machen. Durch die NN wurde es wahrgenommen.
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Trump spielt bei mir kabarettistisch keine Rolle. Er toppte alles, was Kabarettisten einfällt. Hochachtung vor der „Heute-Show“, die ihn doch noch lächerlich machen konnte. Trump versuchte ich über ernsthafte Sachbücher bloßzustellen5.


Die Päpste spielten ihre eigene Rolle, doch Benedikt XVI war für mich ein erklärtes Feindbild, weil ich ihn noch als Großinquisitor kannte, der meinen Professor Hans Küng (katholische Theologie in Tübingen) aus der Professur warf. Ratzingers Rede anlässlich der Beerdigung von Franz Joseph Strauß signalisierte mir endgültig, dass sich die Kirche des Papstes aus der ehrlichen Christenheit verabschiedet hatte. Papst Franziskus bekommt dies anscheinend auch zu spüren.


Die evangelische Kirche präsentierte sich weniger angreifbar. Das hängt mit ihrer Selbstreflexion, mit ihrer Selbstkritik nach dem „Dritten Reich“ zusammen. An der evangelischen Kirche gibt es viel zu kritisieren, aber die seit den Sechzigerjahren erarbeitete Substanz bleibt doch ziemlich stabil.6 Die Kritik geht in Richtung der sozialen Strukturen, in der Beschäftigungspolitik (MAV: Mitarbeitervertretung; Stellenteilung), aber auch zu dem demokratischen Problem, dass das Geltenlassen diverser Blickwinkel zur Uneindeutigkeit führt. EKD-Denkschriften bieten Diskussionsmaterial, sind vom Ergebnis her aber schwer zu fassen.


„Bayern“ ist immer wieder Thema, denn wir sind Franken und leben in einer bayerischen Kolonie. Die Bayern zeichnen sich durch eine regionalistische Überheblichkeit aus (Mir sam mir), mit einem Faible für Intoleranz. Das macht sie zur Projektionsfläche für das Kabarett. „Bayern“ wird auch durch „Bayern München“ vertreten. Die Bigotterie entspricht sich.


Eine zentrale Rolle in der evangelischen Kirche spielt ihre Musik. Damit lässt sich viel gestalten, wir nahmen sie auch aufs Korn: Keyoverboard. Mit Rainer Kramer (Organist und Musiklehrer) und Heiner Meyer (Trompeter und Informatiker) aus meiner Band „Moorenbrummer“ bildete ich das Trio „Die Popenspötter“. Auf unserer CD wirkte als Frau Helga Kittler mit. Die Texte drucke ich trotz vieler Wiederholungen komplett ab. Das gilt auch für das Lutherkabarett.


„Windenstraße“ und „Glöckner von Nebelhausen“ sind satirische Beiträge für den Gemeindebrief. Beim Poetry-Slam beteiligte ich mich in der Kulturfabrik Roth, Kofferfabrik Fürth und im Schwabacher Jungeggers bzw. Kabbuff.
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2 Wirklich!: die sog. „Lutherdekade“


3 Über die „Kreationisten“ schrieb ich sogar ein Buch „Wir waren doch auf dem Mond!“.


4 Der Sohn verfügte nicht mal über einen eigenen Namen… Dubble-U ist ein bisschen wenig.


5 „Dada“ und „Wir waren doch auf dem Mond“


6 Vieles wird nun 2022 einer Bewährungsprobe ausgesetzt angesichts des Thema „Kein Frieden ohne Waffen“.




2 Jesus-Pacific-Walk (2022)


Also stieg ich in meine Lieblingssandalen und… oh, ich vergaß: Ihr wisst ja gar nicht, wie alles begann. Papa sagte: „Junge, pass auf!“ Ich knallte den Fußball ins Nichts und das Nichts zersprang. Peng!!! bzw viel lauter. Ein großer Knall. Ein Knall aus dem Nichts. Ein Urknall.


Alles flog auseinander. Ja, ich habe schon ein Wumms drauf. Ewig, so darf ich mit Fug und Recht behaupten, habe ich trainiert. Und mit diesem Wumms knallte die Welt in ihre Existenz: Raum, Zeit und Diversität. Überspringen wir die nächsten 15 Milliarden Jahre, in denen sich das zersprungene Nichts ausbreitete.


Ich entwarf noch eine Menge kosmischer Fußbälle und wollte mich dann auf einem beheimaten. Das ist jetzt gut zweitausend Jahre her. Meine Eltern auf dem dritten Fußball im System waren so arm, sie konnten sich keine Weihnachtsgeschenke leisten. Mama war produktiv, sie schenkte mich Papa. Das war überhaupt das erste Weihnachtsgeschenk in der Weltgeschichte. Ich war das Geschenk und folglich bekam ich kein Handy, keinen Laptop, keine Playstation, und Mama keinen Wellnessurlaub auf den Malediven.


„Was für ‚ne Story“ brummte der Ochs zum Esel.


Wir überspringen die nächsten 30 Jahre. Ich war den Windeln entwachsen, die Mama aufhob, um sie dem Aachener Dom zu stiften, wo sie alle sieben Jahre präsentiert werden können. Pampas blickt neidisch auf Mamas Jesus-Windeln… Doch wo war ich stehengeblieben?


Ach ja, ich stieg also in meine Lieblingssandalen, und sagte zu Papa Sepp: „Tschüs, Papa, ich muss noch was lernen. Ich muss hinaus in die weite Welt. Auf die Walz.“ „Holz und Walz, Gott erhalt’s!“ brummte Papa seinen alten Zimmermannsspruch und klopfte mir auf die Schulter: „Naja, wenn du Galiläa für die weite Welt hältst… Andere nennen sie die Provinz.“ So wurde ich zum Provinzprediger.


Meine erste Station war die große Hafenstadt Kapernaum. Groß ist leicht übertrieben. Mit seinen 852 Haushalten toppte es die 353 von Nazareth, doch der öffentliche Personennahverkehr beschränkte sich auf ein paar Fischerboote am See Genezareth. Ich erinnere mich, dass ich mal den Kahn von Petrus verpasste und ihm nachlaufen musste. Zum Glück trug ich meine Lieblingssandalen, sonst hätte ich nasse Füße bekommen. Petrus fand die Aktion geil. Aber bei seinem Nachmachversuch ging er baden – und er konnte doch gar nicht richtig schwimmen.


Nur das Seepferdchen hatte er geschafft. So war es damals bei Fischern. Ist es nicht idiotisch, Seepferdchen im Süßwasser zu machen?


Überspringen wir 1992 Jahre. Während zweier Jahrtausende hatte ich weltweit Karriere gemacht. WNTM? The Worlds Next Top Model? Nee, WNGM: The World’s next God-Model… Aber darüber will ich mich jetzt nicht auslassen. Ich sag nur: Fake-News sind nichts Neues, so was findet man von mir sogar in der Bibel. Was die mit ihrer blühenden Phantasie alles erfunden haben! Also beschwert euch nicht über Amis oder Russen. Ich war der, von dem man alles behaupten konnte, weil ich ja nicht widersprechen konnte. Ich musste immer für alles herhalten. Die Nazis machten mich sogar zum Arier.


Das Wassertreten meiner Anfangsphase auf dem popeligen See Genezareth war auf die Dauer eintönig. Ich ging also ans Meer. Besonders spannend fand ich das Tote Meer. Da lief ich sogar auf Händen drüber. Man muss nur aufpassen, dass man mit den Fingern nicht in die Augen kommt. Brennt höllisch, selbst bei einem Gott.


Mit der Zeit wurde ich so ein richtiger Tramp, ein Weltenbummler, immer auf der Suche nach einem geilen neuen See. Lake Viktoria! Was für eine Show! Der Aral-See – ihr erinnert euch: das war vor 50 Jahren noch der viertgrößte See der Erde, in Russland. Als ich vor ein paar Jahren drüber hüpfen wollte, landete ich auf dem Hintern: Aua! Alles vertrocknet.


Ich rücke mal vor ins Jahr 2033. Das ist noch gar nicht so lange her. Go west! Ich bummelte also nach Westen: weiter zum Schwäbischen Meer, dem Bodensee. Was für ein Rheinfall! Aber immerhin noch nicht ausgetrocknet. Dort perfektionierte ich mein Drei-Länder-Wandeln. Im Dreieck übers Wassers.


Doch für Profis wie mich ist so ein Tümpel popelig – popelig? Was für ein Wort für einen, der den Popen ihren Lebensinhalt verschaffte. Also dann doch dorthin, wo mein Dreieck die Geldscheine ziert.


Mir fehlte die große Herausforderung. Das konnte nur ein Ozean sein. Die Neue Welt wusste mir Meer zu bieten: Meer – nur echt mit dem „doppelten E“. Das Land der unbegrenzten Superlative ist die USA. Also auf nach Amerika, nördlicher Teil, dort das südliche Drittel… USA


In Jesus-Latschen über den Atlantik? Da war doch schon mal ne Stadt untergegangen und ich wollte mir nicht die Füße an den Kirchtürmen von Atlantis anstoßen.


Als Gekreuzigter tuckerte ich per Kreuzfahrt direkt nach Trinidad. Trinität! Unglaublich, wie oft man sich auf dem Seeweg wiederfindet! Der Weg ist das Ziel.


Und dann im Osten des Wilden Westens: Der Erie-See, die Niagara-Fälle. Für Seeläufer wird da was geboten!


Westen? Also Pazifik? Das klang gut. Als Pazifist zu Fuß über den Pazifik, eine Art Ostermarsch zu den Osterinseln. Der Stille Ozean. Das klingt meditativ. Von Los Angeles könnte ich gleich mit meinen Engeln starten. Was für eine Show! Was für eine Publicity! Der Messias läuft mit den Engeln über den Pazific, Benefiz-Walk für den Frieden. Vielleicht sogar in 3-D. Was für ein Kino-Ereignis!


Nein, ich wollte keine Show. Ein Mann muss sich selbst beweisen. Es geht nicht um Anerkennung, Show, Publicity! Es geht darum, dass du zu dir sagst: Das habe ich geschafft. Aus eigener Kraft. Über den Pazifik. Zu Fuß. In Sandalen.


Zugegeben, es lief anders als ich dachte. Ich lief anders, als ich dachte. Erst war es so wie immer: Während die Beach-Boys in den Wellen von Santa Barbara surften und die Beach-Girls von braunen Rettungs-Bodys schwärmten, setzte ich meinen Fuß aufs Wasser, glitt zwischen den Surfbrettern elegant über die Wogen und erreichte bald das offene Meer, wo ich nicht mal mit Tankern und Frachtern kollidierte, höchstens über Plastik stolperte. Plasti-zifik? PlastiziFuck?


Der Rest war einfach: immer der heiligen Nase nach, der Sonne und den Sternen.


Aber ich sage euch: Der Mantel der Geschichte wehte unmerklich um mich! Obwohl ich einfach meditativ, ja, meer-dita-tief dahin schritt, wanderte ich immer höher: Das Meer stieg. Unmerklich, unaufhörlich. Und ich stieg mit. Wie im Paternoster, nur nicht so spürbar. Das Meer als Vaterunser, als Paternoster, als ein ritueller Schrei um göttliches Eingreifen! Als die chinesische Küche, äh Küste in Sicht kommen sollte, war da nichts zu sehen, keine Stäbchen und keine Pagoden. Peking? Nichts. Chinesische Mauer? Nichts. Dann eine Insel. Okay, dachte ich, da mach ich jetzt Station und orientiere mich neu.


2.1.1 Ich steh auf meiner Insel (AED)


Ich steh auf meiner Insel – im weiten blauen Meer


Von rechts kommt nicht, von links kommt nichts: denn ich bin der Verkehr…


Wo geht’s hier rauf und runter? Wo ist der Parkscheinautomat?


Wo park ich die Sandalen? Wo ist der Plan der Stadt…


2.2 Mount Everest


Was soll ich sagen? Als ich die Insel erreichte und endlich meinen Fuß aufs Trockene setzten konnte, spürte ich: es ist nass hier, ziemlich nass. In den chinesischen Pfützen schien Schnee zu schwimmen. Schnee am Meer? Arktis, Antarktis? Wo sind die Eisbären und Pinguine? Dann entdeckte ich eine Tafel. Nein, nicht chinesisch, sondern englisch entzifferte ich: Hier stand als erster Mensch Sir Edmund Percival Hillary auf dem höchsten Gipfel der Erde, auf dem Mount Everest, auf einer Höhe von 8848m. Mount Everest? Der Berg, der immer-ist? Ich schaute mich um: Kein Berg weit und breit. Nur Meer, Meer und noch mehr Meer. Die weite See. 8m8cm


Ich setzte mich unter die Palme – nein, das ging nicht. Ich entdeckte keinen Baum weit und breit. So setzte ich mich neben die Schneepfütze und dachte nach. Traf meine apokalyptische Ahnung zu? Waren während meines Rekordmarsches die Pole geschmolzen? War Holland überschwemmt worden, und die Malediven im Ozean versunken. Hätten die Spitze des Eifelturms und des Berliner Funkturms sich über Wasser grüßen können? Hätten München, Moskau und Neu Delhi am Meer gelegen? Hätte nur noch das Gipfelkreuz der Zugspitze über den Meeresspiegel geragt? Wären die Alpen eine Gefahr für die christliche Seefahrt geworden, weil sie sich im Ozean versteckten und die Schiffe auf dem Mont Blanc Schiffbruch erlitten?


Ich konnte es nicht glauben. Ich musste mich irren. Also schnürte ich mein Bündel und wanderte weiter, in den Sonnenuntergang. Ich war durch drei Sonnenuntergänge gewandert, als sich vor mir aus dem Meer ein großer Berg erhob. Endlich Land? Endlich ein Kontinent?


Ich kam am Abend an. Es war mein Glück, dass es dunkelte. Niemand auf der Insel rechnete mit mir. Am Ufer patrouillierten Polizisten in SEKUniform. Die Helme wie ein Globus, mit zwei Olivenzweigen gehörnt. Die Hüter des Eilands. Sollten sie das Eiland vor dem Heiland schützen? Man weiß es nicht.


Ich war extrem neugierig.


Nein, um es noch mal klar zu sagen: Ich bin nicht allwissend. Ich bin Gott. Aber nicht allwissend. Dass ich allwissend bin, weil ich Gott bin, sagen nur die, die mich nicht kennen. Ich bin höchstens allneugierig. Also schlich ich mich an den dösenden Wachen mit den wackelnden Olivenzweigen vorbei wie an Petrus, Johannes und Jakobus in Gethsemane, durch die dunklen Büsche und Bäume hinauf zu einer schlossartigen Festung. Trutzig wie ein Gefängnis, in dem Schwerstverbrecher sitzen: Da konnte niemand hinein und hinaus. Außer mir.


Wenn ich euch sage, was ich da sah… ihr werdet es mir nicht glauben.


Ihr glaubt es, wenn jemand behauptet, ich hätte Wasser in Wein verwandelt – wobei es jedem Mann gelingt, das Gegenteil zu tun. Ihr glaubt es, wenn jemand behauptet, ich hätte Tote, deren Zellen schon zerfallen waren, zum Leben erweckt. Solche Märchen glaubt ihr, aber wenn ich erzähle, was ich dort sah, glaubt ihr es mir nicht. Wie gesagt, es geschah im Jahre 2033. Ihr braucht nur die Zeitung von morgen zu lesen. Da bestätigen unabhängige… Engel vom göttlichen Nachrichtendienst, was ich sage. Ihr könnt es natürlich auch googlen, bei Wikipedia nachlesen oder das Dark-Net durchstöbern.


2.2.1 SEK steht rechts und links


Ich steh auf dieser Insel – im dunklen blauen Meer.


Das SEK steht rechts und links: Es regelt den Verkehr…


Ein schwarzes Schloss am schwarzen Berg, als wär‘s von Dracula…


Geschlossne Türen stör‘n mich nicht, mich störte, wen ich sah…


Tatsächlich – ich schlich mich an den Wänden entlang und machte mich möglichst unsichtbar – entdeckte ich im dunklen Schloss die großen Häupter eurer Zeit. Präsidenten, Staatsmänner, Wirtschaftsmanager – Queen 70 - Dunkelmänner, das ganze Gesocks, das die Strippen zieht. Sie hatten sich getroffen und konferierten seit geraumer Zeit, genauer, seit sie merkten, dass sie die Insel nicht mehr verlassen konnten, weil es kein anderes Land außer der Spitze des Mount Everest neben ihnen mehr gab.


Eigentlich hatten sie vor Monaten, äh Jahren ihre Beschlüsse gefasst: Ab 2044 sollte der Klimawandel gestoppt werden. Ganz radikal. Mit strengen Maßnahmen. Mit nur wenigen Ausnahmen, die in speziellen Gremien festgelegt werden müssten. Über die Zusammensetzung der Gremien konnten sie sich seit 13 Jahren einfach nicht einigen – aber das war eine Marginalie. Sie hatten ein klares Ziel: Stopp des Klimawandels 2044.


Sie waren sich selten einig. Leider verfügten sie auf ihrem Gipfel, der zur Insel mutiert war, nicht über den Zugang zu den Kühltruhen mit dem Essen. Die digitale Verriegelung ließ sich nicht mehr öffnen, seit der Strom ausgefallen war, da auch das letzte Windrad im Meer versunken war und der Plastikmüll die Gipfel-Pipe-Line verstopfte.




	Es gab Dunkelmänner, die fehlten: Musk hat sich seine fliegende Arche Noah gebaut und war mal Richtung Mars (der Kriegsplanet) abgedüst. Freilich: Ein One-Way-Ticket. Er wird nicht zurückkommen, sondern in der Kälte des Weltalls sein Lebenslicht erlöschen lassen.


	Putin hatte sich von seinen Beratern die Flut weg-faken lassen und hielt die Fische, die an seinem langen Tisch vorbeischwammen für ein Mobile.


	Trump bestand erfolglos darauf, dass Amerika – damit meinte er natürlich die USA – zuerst untergehen müsse.


	Die chinesische Regierung rekrutierte ein Heer der Wasserwegschauflern auf Freiwilligenbasis.


	Katar stellte sich auf die Wasserball-WM ein und behauptete durch Pressesprecher Beckenbauer, in der Wüste wäre noch kein einziger Sklave ertrunken.


	Heinz Erhard zitierte im Öffentlich rechtlichen Fernsehen den Taucher von Schiller: „Gluck, gluck, weg war er…“ und nahm noch ‚n Schluck Korn.





Ich konstatiere: Die Welt war nicht untergangen, aber alles Land auf Erden. Die Menschen hatten soeben ihre eigene Sintflut vollendet. Und übrig blieb nur eines: der Klimagipfel.


Wisst ihr was? Die Hölle gefällt auch mir nicht. Und das liegt nicht am Teufel. Das liegt an den Bewohnern. Die sind mir zutiefst zuwider. Und wenn ich von den Leuten auf den Ort schließen soll, war mir eines klar: Die Hölle, die ist dort, wo nur noch der Klimagipfel übrigbleibt. Und die dort sind, sind zur Hölle gegangen. Das haben sie sich redlich verdient. Aber ich will dort nicht bleiben. Also schlüpfte ich wieder in meine Lieblingssandalen und wanderte weiter… über den Pazifik? Nein, über den blauen Planeten, der nichts mehr als Wasser hat und


noch ein paar Menschen, denen wir das Ertrinken gönnen…


weil wir es selbst nur noch aus unseren Logenplätzen im Jenseits verfolgen können.


2.2.2 Ich mag die Hölle nicht


Ich mag die Hölle nicht, bei den Bewohnern könnt ich kübeln…


Russen, Amis und Chinesen – wem würde da nicht übel…


Es ist schon fünf nach zwölf – ihr Berg schmilzt ein als Hügel…


Der Gipfel wird zur Insel, endlich sind sie hinter Schloss und Riegel


2.3 Himmelfahrt im Paternoster und Menschheit 2.1


Während ich weiter wanderte, zog Nebel um mich auf. Bald sah ich nichts mehr und das Nichts war unscharf. Kopfüber verschwand ich in den Wolken, tauchte in die Wölklein, hinauf in den Himmel.


Himmelfahrt hatte ich mir auch anders vorgestellt.


Und die Entwicklung der Menschheit als Himmelfahrtskommando kommt mir makaber vor. Im Himmel untergehen…


Ich freute mich auf heute Abend, am Stammtisch auf Wolke Sieben.


Der Heilige Georg verwöhnte uns mit seinem leckeren Georgs-Bräu- Bier und wir entwarfen gemeinsam Vorstellungen, die wir Papa präsentieren wollen: Unser Entwurf für Menschheit-Version-2.1 oder so ähnlich. Obwohl für die erste Menschheitsversion würde ein Doppel-O auch gut sein: NullNull. Wurde nicht aus der Erde ein Wasserklosett? Nachdem der Mensch zu 70 % aus Wasser besteht… wie passend.


Also Human-Upgrade 2.1. Bei einer Himmelsmaß von Nektar&Ambrosia, serviert von singenden Engelein kommen einem die besten Gedanken. Gutgelaunt tauschte ich mich mit meinen Freunden und Freundinnen aus.


Judas Ischariot gehört natürlich wieder dazu. Seine Mission für meine Mission entstellten die Schriftsteller der Evangelien völlig in ihren Schriftentstellten Heilige Schriften. Er war unverzichtbarer Bestandteil meines Planes. Wer kennt schon die Namen aller meiner Jünger? Den Iskariot, Judas kennt jeder.


Jakob: „Leute, ich bin ja für diese Upgrades. Aber mit Sinn. Testen wir Homo 1.0 doch mal aus… Das war keine völlige Fehlkonstruktion. Das sieht man schon an mir…“


„Du hast Recht!“ rief Maria Magdalena. „Allein schon die Zweierkiste. Verbesserungswürdig, aber mir ging es gut dabei…“ Sie zwinkerte mir zu. Ich zwinkerte zurück…


Matthäus: „Wirklich nicht! Schon der Sündenfall. Das wäre ohne Frauen nie passiert! Und sagte es nicht der HERR selber: Im Himmel werden nicht seien Männer noch Frauen?“ Herr? Damit war ich gemeint.


Ich brummte genervt: „Ich hasse miese Zitate: Im Himmel wird nicht gefreit und geheiratet. Die Engel zoffen sich nicht. Das war’s schon…“


Petrus: „Fragen wir einen Fachmann, den alten Darwin, den Charles aus meiner Skatgruppe.“


„Stimmt! Charly und Papa zoffen sich heute noch über die natürliche Auslese. Die Erde als Eliteanstalt. Das war nicht in Vaters Sinn. Stellt euch nur eine Gottwerdung vor mit Selektion und Mutation!“


Deogenese! Aus welchen Vorformen hat sich wohl Papa entwickelt?


Ich: Bleiben wir beim Menschen!


Alle blickten mich verantwortungsvoll an. Erwartungsvoll…


2.4 Gier, Kapitalismus, Kommunismus


Aus welcher Vorgabe könnten wir Homo 2.1 entwickeln? Mir schoss ein Werbespruch durch den Kopf: „Gier ist geil!“


Ich: „Mir nervt eure Gier. Alle wollen alles und das sofort haben.“


Sie entgeistert: „Willst du über Klassenkampf diskutieren? Mi Karl Marx als Referenten? Oder Helmut Kohl mit „Leistung muss sich wieder lohnen“?


Ich: „Gier!“


Sie beleidigt: „Wir haben nur unsere einfachsten Bedürfnisse.“


Ich wiederholte: „Gier! Was erwartet ihr von mir?“


Petrus war sich soooo sicher: „Herr, du bist der Messias. Du bringst das Reich Gottes. Ohne Neid und Gier!“


Ich: Also ohne FDP…


Andreas. „Genau! Du bringst das Paradies auf Erden. Allen geht es gut. Gierlos. Ich kriege, was ich will und noch ein bisschen Luxus mehr. Das ist das Ende der Gier. Du solltest die Blicke meiner Nachbarn sehen, wenn der popelige Fischer nobel wird.“


Ich: „Der Fischer? Und seine Frau…? Gier!“


Andreas: „Ich will doch nur das kleine Glück. Ganz bescheiden. Einfach ein bisschen Luxus.“


Ich: „Was bist du für ein elender Zocker. Du setzt auf das falsche Pferd. Das christliche Zeitalter: Du lebst in einem Wohlstandsland, wo arm ist, wer keinen SUV steuert.“


Andreas: „Ohne Eigenheim, Kreditkarte und Zweitwagen bin ich gar nichts…“


Petrus: „Jesus: Wir wollen das Leben genießen. Du hast doch ein Herz für den kleinen Mann.“


Ich: „Petrus, du kannst nicht genießen, wenn du mehr willst. So kommst du nie zur Ruhe. – Schau dich an: Luxusleben, aus der Sicht eines armen Inders betrachtet. Trotzdem grassiert die Unzufriedenheit, weil der Satan dir etwas Neues suggeriert, ohne das du nicht glücklich bist.


Petrus: Ach, du und dein Satan. Wenn du nur alles schlecht machen kannst.


Ich: Komm, lasst mal. Wir wollen doch den Homo 2.1. Da geht es nicht nur um Konsum, da geht es auch um Macht. Macht kaputt, was euch kaputt macht!


Andreas: (entsetzt) Du bist ja ein ganz linker Systemfeind.


2.4.1 Human Upgrade 2.1


Human Upgrade 2.1 – Diesmal wird’s der Knüller…


Der garantierte Schmutzfrei-Homo – ist der Entwicklungsbrüller.


SUV, Eigenheim, der Zweitwagen im Klo


Der Satan freut sich: Fehlerfrei? Den nehme ich gleich so…


2.5 Krieg und Frieden, Faust auf Faust


Johannes: mischte sich ein: „Schaut mal: vor gut zehn Jahren waren die saturierten West-Europäer mordsmäßig entsetzt, als dieser russische Satansbraten die Ukraine überfiel, nach dem Vorbild eines gewissen Österreichers aus Braunau einen Blitzkrieg gewinnen wollte und dann die Kriegsgefahr für ganz Europa an den dunkelroten Horizont malte.“


Jakobus mahnte: „Johannes, lass das. Das ist längst Geschichte!“


Johannes „Aber aus Geschichte muss man lernen. Russland und Ukraine…“


Jakobus „Brüderchen, Russland und Ukraine sind abgesoffen wie ein alter VW-Käfer. Russland und die Ukraine haben für die Menschheit eine Bedeutung wie der Mariannengraben.“


Ich: „Lass meine Mama aus dem Spiel. Immerhin wurde die tiefster Vertiefung des Erdballs nach meiner Mutter benannt.“


Jakobus: „Okay, okay, was ich sagen will: Frieden ist, wenn der Krieg untergeht.“


Johannes „Wenn der Krieg absäuft wie ein altes Auto, dann ist die Welt gerettet…“


Jakobus „So könnte man das Klima retten: Alle Autos saufen ab!“


Andreas: „Brennstoff-Saufen gegen den Klimawandel. Alle Autos hören auf mein Kommando: Benzin ex und hopp. EinsZweiGsuffa!“


Petrus: „Saufen für das Klima. Was für eine Superaktion! Käfer, Ente und R4 wären die Lösung.“


Johannes: „Nein, mir geht es nicht um das Klima, sondern um den Frieden. Gewaltfreier Widerstand als globales Friedensmodell: Friedensdemos mit Autokorsos, LKW-Korsos, Flugzeugkorsos. Abgase - Klimaerwärmung. Pole verschwinden in den Weltmeeren, die Weltmeere nehmen explosionsartig zu. Das Wasser flutet Kriegsgebiete.


Erdogans geliebter Bosporus versinkt ins Unterwasserparadies, das Schwarze Meer mutiert zum Blinddarm des Mittelmeeres, Krim und Ukraine verwandeln sich dank Stör-Laich in Kaviar-Paradiese, gesättigt mit dem berühmten Krimsekt. Vom Norden, Süden und Westen strömen Wassermassen auf den roten Platz in Moskau. Die rote Armee versinkt mit ihren bewährten Panzerwesten, Rettungs-Blei-Westen. Rettungs-Osten… Untergang pur.“


Jakob: „Junge, du redest wie Noah. Flut gegen Sünde! Die Opfer seufzen, die Täter saufen ab…“


Johannes: „Es wäre auch ohne Sintflut gegangen mit meinem Friedensplan für den Ukraine-Krieg. Non-Violence! Gewaltfrei, waffenfrei.


Andreas: „Wohin man ohne Waffen kommt, habe ich erlebt: auf schrägen Balken gekreuzigt. Waffenfrei die Abgesandten des Teufels besiegen!!!“


Judas: „Mach mir den Teufel nicht schlecht. Bei ‚die Hölle sucht den nächsten Oberteufel‘ bliebe er chancenlos. Und das seit Jahrtausenden… immer fand sich ein Schlechterer.“


Johannes: „Schluss mit dem Gemotze. Andreas, dein Kreuz gehört in meinen Plan wie die Andreaskreuze vor den Bahnübergängen.“


Andreas bekreuzigt sich schräg…


Johannes: „Und erst die Gleise! Die schrägen Kreuzweichen?“


Judas: „Ich kenn vor allem die Friedensapostel mit dem weichen Kreuz, die vor der Faszination der Waffen auf die Knie gehen…“


Andreas: „Ja, ein weiches Kreuz kann man dir nicht vorwerfen. Ich sage nur ‚Silberlinge‘.!“


Judas: „Alter Hetzer. Was wäre denn aus dem Heilsplan unseres Messias geworden, wenn ich nicht meinen Job gemacht hätte? Jakobus und Johannes, die wollten schon das Fell unter sich teilen. Als Minister!“


Andreas: „Aber du….“


Judas: „Hat Jesus mich als Satan bezeichnet? Nee, den Petrus, weil der ihn von der Kreuzigung abhalten wollte.“


Petrus: „Ich hab’s doch nur gut gemeint!“


Judas: „Du heulst wie meine Schwiegermutter! Nur gut gemeint…. Du hattest Schiss!“


Petrus: „Immerhin bin ich ihm gefolgt…“


Judas: „Stimmt. Aber dann dreimal: Ich kenne den Jesus nicht!“


Petrus: „Dem verdammten Hahn müsste man den Hals umdrehen und ihn ins Suppenwasser werfen!“


Judas: „Mach dir nichts draus. Wieviele aufrechte Deutsche haben 1945 ohne mit der Wimper zu zucken gesagt: Hitler? Kenne ich nicht! Ich schwör! Das war der sogenannte Führereid nach dem 8. Mai 45.“


Petrus: „Aber Hitler war doch kein Messias!“


Judas: „Für die jubelnden Massen auf dem Reichsparteitagsgelände in Nürnberg war er der Heiland und für die jubelnden Parteigenossen in der Berliner Sporthalle ebenfalls.“


Johannes: „Hört auf mit dem ewigen Hick-Hack! Es geht um Größeres!“


Jakobs: „Du willst einen Krieg verhindern, der längst abgesoffen ist.“


2.5.1 Nirgends ist ein Krieg in Sicht


Ich steh auf meiner Insel – nirgends ist ein Krieg in Sicht…


Weil alles schon längst absoff – bevor der Globus bricht.


Warum hat man nicht früher, das Diktatorenpack


Im Windjammer aufs Meer geschickt und die Planken aufgehackt…


2.6 BahnAG für Russland


Johannes: „Hör doch mal zu! Wenn es in Russland keinen Winter gäbe, hätten die Deutschen gesiegt. Man muss gegen Russland auf die Deutschen setzen.“


Jakob: „Mit Kruppstahl und Rost!“


Johannes: „Nein, mit der DeBe.“


Andreas: „Häh?“


Johannes: „Deutsche Bahn-AG, Hapag-Lloyd Reederei-Bahn. Ging unter. Doch als Hamburg noch an der Elbe lag und nicht in der Nordsee, wäre die DB die Kampftruppe gegen die Russen gewesen.


Unser Friedensbotschafter Schröder hätte seinem Freund Wladimir als Gastgeschenk eine Modelleisenbahn mitgebracht. Damit spielten sie an diesem herrlich langen Tisch! Putin spielt Modell-Eisenbahn, wenn er allein ist.


Andreas: „Und was will Schröder?!“


Johannes: „Der will Weichen stellen. Nachdem Gasprom suboptimal läuft, präsentiert er einen Exportschlager. Exklusiv für die CCCP (UdSSR). Nach der Übernahme der Reichsbahn 1990 durch die Bundesrepublik, bietet er Putin als Reparation die Deutsche Bahn AG an. Natürlich nicht die Hardware, sondern die Logistik. Zum Freundschaftspreis, zu Dumpingpreisen mit Vermittlungshonorar liefert er die Vorstandschaft, das Management und die Leitung der DB-AG. Das komplette Know-How.“ ---


Andreas: „Was sagt uns deine Offenbarung?“


Johannes: „Schröder wäre – in den Worten Lenins - einfach unser nützlicher Idiot. Dieser „Basta“-Idiot stürzte mit dem Bahnvorstand Russland ins Chaos. Landesweit! Russland ist ein weites Land!


Gleißänderung, Verspätung, Zugausfall, Richtungsänderung, Zielverwirrung, Toilettendesaster… Dr. Lutz, als Bahn-Generalfeldmarschall – Gleismarschall - ging in blauroter Uniform voran. Passend zum Motto der Bahn auf ihrer Homepage: „Unsere Mission“. Ein klassischer militärischer Begriff, von der DB vor Jahrzehnten eingeführt.


Schröder liefert die Vorstandschaft aus den 20er-Jahren: Dr. Lutz steuert Russland ins Verkehrschaos, unterstützt von Cheflogistiker Dr. Holle mit seiner Schneeflocken-Chaostheorie, Herr Huber verkauft die zu befördernden Personen als Stör-Fall, quasi Kaviar. Logistik-Tigerin Dr. Nikutta ordert Güter an die entgegengesetzten Zielorte, Frau Dr. Gerd organsiert den Verkehr in Ruszlandt digital über Lochkarten, die sie heimlich im DB-Museum mitsamt der Kartenlocher entwendete. Dr.jur. Seiler sorgt für das Recht auf Durcheinander. Die Verteidigungsministerin Lamprecht ließe diese Seilschaft statt ihres Sohnes mitfliegen. Zum DB-Sparpreis: mit One-Way-Ticket. Vorteilhafter Nebeneffekt: Man braucht keine militärische Truppe mehr. Dieser Vorstand schafft alles. Man könnte Andreas Scheuer reanimieren, der über nachgewiesene Inkompetenzen verfügt, Logistik an die Wand zu fahren. Also: die deutsche Geheimwaffe gegen Putin: der Vorstand der DB-AG.


In meiner neuen gemeinen - äh geheimen Offenbarung, als Endzeit-Hacking - habe ich den Top-Secret-Plan der Öffentlichkeit gefaxt.
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2.6.1 Die Rußland AG Bahn


Die Züge rollen durch das Land, die Rußland AG Bahn.


Besetzt mit DB- Management – Da kommt nichts richtig an.


Mit Putin im Salonwagen – die deutsche Bahnmission…


Wo fährt er denn, wo rollt er denn, da tuckert er davon…


Die Rußlandbahn im Chaos, der Zielbahnhof verdreht,


Der Speisewagen ist vereist, der Sonderfahrplan steht.


Was morgen fährt, kam gestern an, die Lok fährt ohne Koks


Am Nebengleis, beim Nebenmann, Objekt des Nekro-logs.


2.7 Selbstfindungsprozess eines Messias


Ich: „Ich könnte mich aufregen!“


Petrus: „Hat dir jemand die Sandalen geklaut?


Ich: „Lass die Späße! Du musst was sagen! Grade du!“


P: Was hast du nur, Jesus? Ich muss immer für alles herhalten, immer der dumme Petrus. Demnächst nennen sie den August in Petrus um…“


J: Dummer Witz, Petrus. Nein. Wieder mal dein Stellvertreter in Rom.“


P: Was heißt hier mein Stellvertreter? Ich dachte es wäre deiner?


J: Ist auch egal. Der Papst hat nur einen Hintern, aber er sitzt auf drei Stühlen: Deinem Stuhl, meinem Stuhl und dem meines Vaters, den er schlicht ‚Gott‘ nennt!


P: Naja, wenn einer Gott heißt. Mit dem kann man alles machen (lacht)


J: Mit dir auch. Wenn ich höre, was dieser Oberpriester auf deinem Stuhl von sich gibt, dann denke ich oft: Ich habe das mit dem Stuhl falsch verstanden, das ist keine Sitzgelegenheit, sondern….


P: Hör auf, so von mir zu reden!


J: Was denkst du, wie dein Stellvertreter von MIR redet, oder von meiner Mutter!


P: Deine Mutter?


J: Meine Mutter! Meine leibhaftige Mutter. Diese weiberlosen Männer sprechen ihr alle Weiblichkeit ab.


P: Dabei wird sie äußerst attraktiv gemalt.


J: Ja, schon. Da soll sie das Beste vom Besten sein. Die attraktivste aller Frauen, aber ohne Sex-Appeal.


P: Dumme Sache… Wenn ich an deine Freundin Maria denke…


J: Lass meine Frauen aus dem Spiel…


P: (beschwichtigend) Schon gut. Was regt dich so auf?


J: Dieses platte Geschwärme vom Zölibat. Ihre Priester dürfen nicht heiraten. Angeblich, weil ich es auch nicht war!


P: Aber ich! Und das war nicht schlecht! Der Paulus war neidisch drauf, dass ich meine Frau auf die Missionsreisen mitnahm wie Außenministerin Lamprecht ihren Sohn. Was machte der Paulus mit seiner Erotik ohne Frau?


J: Dumme Frage. Das hat uns alles schon Sigmund Freud erklärt: Paulus hat sublimiert. Diese theologischen Ergüsse des neuen Testaments hätte es nie gegeben, wenn er in dieser Zeit mit seiner Frau ins Bett gegangen wäre. Und falls ihn danach eine kreative Phase gepackt hätte, dann wäre etwas anderes rausgekommen als diese verquaste Schlangenmenschengehirnakrobatik. Ausgerechnete ich ein Asket! Der Johannes vielleicht, aber nicht ich. Dafür ist das Leben zu kurz.


P: Dich nervt also der Zölibat.


J: Nee, die können leben wie sie wollen. Mich nervt, dass sie ihre verklemmte Moral mit Spekulationen über mein Sexualleben begründen. Abgefuckt wie Mohammed.


P: Was hat der damit zu tun?


J: Der behauptete, nicht so ein Loser zu sein wie ich. Ich hätte nicht mal ne Frau abgekriegt.


P: Sagte er?


J: Nee, bei dem ist es so blöd wie bei mir: Das sagen die, die ihn vertreten. Obwohl…


P: Was, obwohl?


J: Der hat mir nicht mal zugestanden, dass ich gekreuzigt wurde. Er selbst kam unbeschadet durchs Leben, das war ein Zeichen Gottes. Wäre ich gekreuzigt worden, würde das gegen Gott sprechen, also müsste ein Doppelgänger von mir gekreuzt worden sein.


P: Echt? Plusquamperfekt? Das beherrschte er?


J: Steht zumindest im Koran. Und den soll Papa diktiert haben. Allerdings erinnert er sich nicht mehr dran. Selbst bei seinen ersten beiden Testamenten hatte er keine Hand im Spiel und sein Geist wirkte nur begrenzt dazu. Die menschlichen Geister waren in diesem Bereich schon immer durchsetzungsfähiger als der göttliche Geist. - Und nichts davon hat mit mir zu tun. Die haben sich einfach einen anderen Jesus gemacht, ein Bild, das sie genüsslich gestalten konnten…


P: Hart für dich.


J: Ja, die Härte: Du sollst dir kein Gottesbild machen – aber von mir dürfen sie labern, was die Schwarte hält. Ich bin ja gegen die Todesstrafe, aber so ein kleiner Schweigezauber, der wäre schon schön….


2.7.1 Homo 6.6


Her mit den Sandalen, ich will weitergeh’n


Ach wie ist das Leben – ohne Rom so schön…


Männer, Frauen, Liebe – Homo 6.6


Nur kleine Fehler sind erlaubt – bei meinem Mensch-Gewächs…


2.8 Kill for peace


Derzeit hat es der Sandalenträger aus Nazareth schwer: Aus seinen Kirchen laufen die Ungläubigen scharenweise fort – sie glauben nicht mehr an die Kirche. Aber auch aus seinem Pazifismus laufen die Friedensapostel weg: Frieden schaffen mit Waffen, skandieren sie. Geschaffen hat diese Konversion ein Verrückter: Weil die „In-Friedenszeiten-sindwir-Pazifisten“-Bannerträger sich durch den verrückten Putin bedroht sehen, erklären sie Waffen zur Friedenslösung.


Und dahinein läuft im Mai 22 wieder mal ein junger Ami Amok an einer Schule. Folge: Trump fordert Aufrüstung an den Schulen. Das ist keine Satire, das ist US-Denke seit dem Überfall der Engländer auf das Hoheitsgebiet der Indianer: Damals musste man sich gegen die Besitzer zur Wehr setzen, heute steigern Waffenbesitzer den Umsatz der Waffenindustrie. Hysterie für Industry.


Die USA demonstrieren uns, was es heißt, wenn Waffen sprechen: Frieden. Friedhofsfrieden. Texas als Schule der Nation. Weshalb schicken die ihre Amokläufer nicht einfach nach Moskau?


Ich weiß schon, wie man in den USA gute Noten bekommt und ein Super-Examen: Man muss eben besser bewaffnet sein als die Prüfer. Prüfling: „Was heißt das, ich könne nicht rechnen? Ich kann bis drei zäh


len. Und das reicht!“


Prüfer: Was ist zwei mal zwei?


Prüfling cool: – „Eins, zwei, drei!“


Ratatatatatata. Mit nervöser Stimme:


Prüfling: „Echt doof! Jetzt weiß ich nicht mehr, viele Typen ich gekillt habe. Ich könnte Kerben auf meinem Lauf machen, aber wenn ich mich verzähle? Der Typ in Texas erledigte nur 19 Schüler: So blieb er unter 20!“ Die USA liegen jenseits des großen Teiches, des Atlantiks. Darin haben sie bereits eine geheimnisvolle Stadt versenkt. Und zugleich ihren Verstand? Allerdings stieg der Wasserspiegel nicht merklich an…


2.8.1 Erschießt die Waffen-Lobby


Den besten Frieden schaffen – immer noch die Waffen…


Denn ohne unsre Waffen wären wir noch dumme Affen…


Hätt jedes Opfer erst geschossen, wär es nicht krepiert


Erschießt die Waffen-Lobby, dass sie endlich mal kapiert:


Waffenhandel, mehr passt nicht in euer Hirn.


Ein Waffenhändler ist erst gut mit dem Löchlein in der Stirn.


Und seid ihr alle mausetot, saust in die Höll hinab…


Dann tanzen wir den Friedenstanz, zertrampeln euer Grab


2.9 Regenbogen-Walk


„Machen wir einen neuen Versuch!“ lächelte Papa. Er warf einen Regenbogen über Himmel und Wasser und ich stieg wieder einmal hinab. Der Regenbogen zeigte bereits, was den neuen Menschen ausmachen sollte: Vielfalt und Toleranz. Ein Signal für Orban, Putin, Erdogan und Co: Wir müssen draußen bleiben…


Am Ende des Regenbogens winkte ich mit meinem Olivenzweig. Himmlische Heerscharen schwebten vom Himmel darnieder und fächelten mit ihren Flügeln das Wasser weg. Bald zeigten sich erste Bergspitzen, dann Bergtäler, dann Sennenhütten und irgendwann die Steppe mit Löwen, Elefanten, Giraffen, also einer vielfältigen Fauna.


O, ich bin in Afrika, staunte ich. Die Wiege der Menschheit. Gibt es einen besseren Ort für Homo 2.1? War hier nicht Lucy 0.3? Ich trat mit meiner Sandale in den feuchten Sand: Diese Fußspuren sollen späteren Ausgräbern eine große Freude machen! Ein Fußabdruck von Brian.


[image: ]




3 Bibel light


An den Anfang dieser Kompilation stelle ich „Bibel light“. Hier werden ganz viele Themen angeschnitten. Die abgedruckten Texte ergänzen Versionen, die im Laufe der Jahrzehnte verändert wurden.


Für unsere CD wollte ich die Bibel kabarettistisch durchforsten. Aber schon die klassischen ersten elf Kapiteln zeigten mir: Das ist zuviel. So blieb jener vermessene Beginn ein Torso.


3.1 Am Anfang war das Chaos 1999


Wie steht es schon in der Bibel, gleich in den ersten Versen? Am Anfang war das Tohu-wa-bohu... Und wurde daraus nicht eine wunderbare, herrliche, phantastische Welt? Warum sollte aus dem rot-grünen7 Chaos nicht auch... Paradiesischer als Helmut Kohls visionäre blühende Landschaften in den neuen Bundesländern wäre ja selbst ein Kartoffelacker. Und für eine kraftvolle, kraftstrotzende bundesdeutsche Eiche braucht man eben einen Eichler. Obwohl, wenn ich den so sehe, dann fallen mir eher andere Bäume ein. Bis hin zu Gräsern.


Freilich müssen erst einmal die Finanzen in Ordnung gebracht werden, geeicht werden. Wer könnte dies besser als ein Mensch, der seit der Geburt ein Eichel8 ist... Schließlich werden wir da stehen wie eine deutsche Eichel... Natürlich muß es auch einen geben, der besser ist als die anderen, und der Komparativ von Eichel ist Eichler...


Da selbst die beste Eichel nicht ohne Wasser sprießt, müßte über kurz oder lang auf einen Wasserspender zurück gegriffen werden, auf LaFontaine9...


3.2 Adam


Eigentlich ist der Mensch ein Produkt der Fehlplanung. Als Gott die Erde geschaffen hatte, langte er sich an den Kopf:


"Mein Gott," sagte er sich, "du hast die Erde geschaffen, und wer kümmert sich jetzt drum? Muß ich denn alles allein machen?"


Ein Blick auf seine Schöpfung zeigte ihm: Jetzt hab ich einen Arbeitsplatz geschaffen, aber keinen Arbeitnehmer.


Darum schuf Gott Adam. Klug, wie Gott war, beschränkte er sich auf den Prototypen. Denn ein Einzelexemplar kann keine Gewerkschaft gründen, keine Streikfront bilden und auch nicht mit Firmenwechsel drohen. Das Paradies war ein Williglohnland.


Also machte er sich an die Arbeit, einen Arbeitnehmer zu schaffen. Erde war als Grundmaterial vorhanden. Und Gott schuf Erdal. Quatsch, natürlich keine Schuhcrême. Gott sprach ja - unglaublich, aber wahr - kein Deutsch, ja nicht einmal Sächsisch, sondern Hebräisch. Da heißt Erde Adama. So nannte er den ersten Arbeitnehmer Adam.


Darin steckt bereits das Wort "Dam". Das ist ebenfalls hebräisch und bedeutet Blut. Die Dame war also die Frau des Blutes. Sorry, Baby. Ein Damenopfer ist seitdem immer ein Blutopfer, es wird monatlich dargebracht und so hängt doch alles zusammen. Gott outete sich als New-Age-Anhänger - obwohl es vor ihm gar kein Old-Age gab. So ein Pech.


Wie gesagt: Menschen aus Lehm, das war einmal. Die modernen Menschenmacher arbeiten mit Reagenzgläsern..


3.3 Die Schlange


Und nun betritt die berühmte Schlange den Boden der Weltgeschichte; d.h., von betreten kann bei dem Schleichtier natürlich nicht die Rede sein. Immerhin: Sie war die erste, die die Vorteile von Schleichwegen erkannte. Eigentlich wollte sie Eva auch zu einem Auto verführen; als Eva darauf nicht ansprang („das“ Auto: offenbar fehlte der männliche Anlasser) paart sich die Verführerin mit dem Vehikel. Ergebnis: Die Autoschlange. Weil dieses Auto ein Ford war, nannte man diese Vermehrungsart dann Fortpflanzung. Und weil die Autoschlangen auch etwas von ihrer Mutter haben, bewegen sie sich gerne auf Schleichwegen. Schlangenlinien hingegen kosten die Fahrerlaubnis.


Doch Eva hatte keinen Führerschein. So nahm sie sich bloß einen Apfel, gab ihrem Adam auch einen und beide bissen herzhaft hinein. Kaum hatten sie sie gekostet, da erkannten sie: Wir sind nackt! „Ui“, sagte Adam: „Vow!“ erwiderte die einzig anwesende Frau mangels einer reizvolleren Alternative. Und da nur das Verbotene Lust bereitet, bedeckten sie schleunigst ihr Blöße. Schon war es vorbei mit der Kultur, mit der Freikörperkultur. Es kam die Kleiderordnung, der Schlips und der Kragen, an den es einen gehen konnte. Und die Jecken tragen Jacken mit Taschen, in die einem der Fiskus greifen kann. Spätestens die Steuererklärung macht uns zu FKK-Anhängern, denn entweder kostet sie uns das letzte Hemd oder wir wollen nichts, in das man uns fassen könnte. Ein Hoch auf den Steuerberater!!!


Dabei gab es doch gar keine Spanner.


Warum ziehen sich heute Menschen extra aus? Ist ihre Erkenntnis flöten gegangen? Zumindest die Erkenntnis, daß zwischen Nackedei und Augenweide ein Unterschied ist. Nicht der kleine, sondern meist ein großer. Ein Bauch etwa. Man denke nur an Kohl in Badehose... Und als sein Finanzminister die Hosen runterließ, brach die gesamte Republik in Panik aus. Die BRD wurde zur FKR, zur Freikörperrepublik, damit einem der Fiskus nicht mehr in die Taschen greifen konnte. Besonders Schlaue zogen aufs Dorf, aufs Lambsdorff10... Aber das wissen nur noch die Älteren von uns.


Die Steuererkläung, um die sich der wackere liberale Graf herummogelte, kennen wir hingegen alle. Und weil die oft so trocken ist, singe ich ein Lied dazu:


3.3.1 Die Steuererklärung....


EF#G#AH, AEAEAEAE (Melodie Help!)


Vor mir liegt ein Zettel, ach, was sag’ ich, es sind vier


in mir wächst die Wut, denn mein Tierkreis ist der Stier...


Ich seh' nur noch rote Tücher, ich kritzle wild herum


und ich trage mein Gehalt ein in sein Vakuum.


Hilf mir, hilf mir, hilf mir, denn ich blicke nicht mehr durch


hilf mir, hilf mir, hilf mir, denn ich fühl’ mich wie ein Lurch


hilf mir, hilf mir, hilf mir, denn ich bin kein Millionär


bitte sähr...


Ich wähle eine Nummer: sechs acht acht sechs neun null piep


wenn jetzt jemand bei euch abhebt, weiß ich, jemand hat mich lieb.


Nein, es ist nicht LaFontaine, auch der Theo ist es nicht


sondern eine Frau, die schweigend weiß wovon sie spricht...


Hilf mir hilf mir, hilf mir, denn das Steuerrecht ist schwer


hilf mir, hilf mir, hilf mir, denn ich bin kein Millionär


hilf mir, hilf mir, hilf mir, denn mein Konto ist bald leer....


bitte sähr...


Jetzt hast du meine Akten, vor dir pack ich alles aus


bitte mache mich zum Bettler, denn nur so krieg ich was raus.


Ich fülle keine Pausen, aber Werbung mach ich viel


der Computer der Beraterin schenkt mir sein Mitgefühl


Hilf mir hilf mir, hilf mir, denn ich koche und ich siede,


hilf mir, hilf mir, hilf mir, ich fühl’ mich wie eine Niete .


hilf mir, hilf mir, hilf mir, bitte aus der Steuerschiete


Fisko-zide...


Die Schlange verführte Adam und Eva. Sind wir nicht alle immer wieder Adam und Eva? Samstag morgen in der Schlange an der Kasse: rührige Verkaufsleiter haben in Griffweite völlig überflüssige Konsumgüter aufgebaut. Schon greift man, frau und vor allem Kind zu...


Allgegenwärtig ist keineswegs der Allmächtige, sondern in seiner Tarnkappe Mr. Mehrwertsteuer, der gesetzlich geschützte Taschendieb. Er hat ein neues Steuerräubermittel ersonnen: Wir zahlen nur noch Mehrwertsteuer, 100% und bekommen unsere Ware als Zugabe. - Tja, steht doch schon alles in der Bibel, wozu brauchen wir noch Zeitungen...


3.4 Die Schlange: Bei Drängelmann


(Rainer mit Hintergrundmusik) (Helga aus dem Off) (mit Einkaufswagen)


Eine Erfahrung, die uns moderne, emanzipierten Männer solidarisiert, ist der Einkauf im Supermarkt, ich kaufe bei Drängelmann..., da kann ich ganz geruhsam am Samstagvormittag schnell noch ein paar Kleinigkeiten für das Sonntagsmenü erstehen. Ein Freund von mir hat das meditative Potential dieses Lebenszentrums entdeckt. Er braucht keinen religiösen Supermarkt mit der kosmisch-ökologischen Esoterikecke, ihm reicht das volkskirchliche Angebot des Real(!)-existierenden Konsumismus und bei Comet11 denkt er an den weihnachtlichen Stern von Bethlehem, eilt wie die heiligen Drei Könige hin und läßt statt Gold, Weihrauch und Myrrhe eben sein Bargeld dort. Ihn stören auch nicht die Meßdienerinnen, die irgendwelche Waren in die Regale stopfen und dabei sämtliche Passagen blockieren. Was ihn hier früher zur Weißglut brachte und seinen Adrenalinspiegel steigen ließ, versetzt ihn heute in meditative Andacht, die dem Nirvana nahe ist. Ich bin noch nicht auf dieser Stufe der Selbstvervollkommnung. Ich bin noch Norma. Bei mir läuft das Consum-Verhalten Aldi ab, etwa so: Ich schiebe meinen Einkaufswagen durch Drängelmann.


V: Puh, und knapp einem Frontalzusammenstoß entgangen. Da wäre kein Glas heil geblieben. Gibt es denn keine Warnungen, wenn wildgewordene Weiber durch den Supermarkt rasen? Grade heute, Samstag Vormittag, bei Hochbetrieb? Hier brauchen wir aktuelle Verkehrsmeldungen. Ich stelle mir das ganz plastisch vor: Die umsatztreibende Säu-ßelmusik, jene akustische Umweltverschmutzung zwischen „Stille Nacht“ und „Wenn wir erklimmen" wird unterbrochen:


BIII Signal (Kazoo)


Helga: Und nun unsere aktuelle Verkehrsübersicht von Drängelmann: Stau in der dritten Einkaufsstraße zwischen Linseneintopf und heller Soße. Vorsicht, der Stau beginnt hinter einem unübersichtlichen Turm Raviolidosen. Achtung, Käufer in der siebten Einkaufsstraße! Zwischen Salzletten und französischem Landwein kommt Ihnen ein Falschkäufer entgegen. Bitte halten Sie sich rechts und greifen Sie bei allen Produkten zu. Wir melden Ihnen, wenn der Falschkäufer an der Kasse angekommen ist.


BIII Signal.


Volker: O ja, aktuelle Verkehrsnachrichten im Supermarkt könnten das Leben um so vieles leichter machen. . Doch Schluß mit dem Traum! Zurück in unsere harte Käuferwirklichkeit! Die fünfte Straße ist also zu. Welche soll ich dann nehmen? Und wie meinen Speiseplan ändern? Oh, in der dritten ist Platz?! Der Drang zur dritten ist noch minimal. Nichts wie hin, bevor es Grosso wird. Peng, voll gegen Ananasdosen! Typisch: Die Mitarbeiter dieses Warentempels bauen babylonische Türmchen aus Konserven mitten in den Weg. Der Erbsenturm im Sonderangebot gerät in höchste Gefahr, weil ich in meinem Zorn das Tempolimit überschreite.


Jetzt muß ich noch bei den Nudeln vorbei. Oh! Wie reizvoll, aus drei verschiedene Marken mit zwölf verschiedenen Sorten auswählen zu können. Dann darfst du dir erstens überlegen, was du mit den Nudeln mal anfangen willst, dann schaust du zweitens, wo die gerade versteckt wurden und machst diese Prozedur drittens noch mal bei den beiden Konkurrenzsorten. Schließlich willst du das beste Angebot für dein sauer verdientes Geld. Im Superdauersonderangebot Miracoli für die 12-köpfige Familie. Da lacht das Singleherz!


BIII Signal.


Helga: Achtung, auf der fünften Einkaufsstraße ist ein neues Sonderangebot: 133 Stangen Spaghetti für nur 1.27. Greifen Sie zu, solange das Wasser noch kocht. In der vierten Einkaufsstraße Stau wegen zweier tratschender Hausfrauen. Bitte weichen Sie über die dritte und fünfte Straße aus und stellen Sie Ihren Speiseplan entsprechend um. –


BIII Signal.


Volker: Wodurch unterscheiden sich die drei Eier Nudeln von den Sieben Hennen Nudeln? Ist die Preisdifferenz durch etwas gerechtfertigt, in das ich nicht eingeweiht bin... Und rechnet sich mein Rechnen im Verhältnis von Zeitaufwand beim Denken und Suchen / zu den ersparten Pfennigen? A + P mal TIP = JA: Die Weisse12.


Wahrscheinlich beeinträchtigt diese Rechnerei meine Fahrtüchtigkeit. Drei Zeilen weiter, genauer gesagt an der Ecke von Sauerkraut, Toastbrot und Schrubbern mißachte ich blindlings die Vorfahrt einer eifrigen Hausfrau. Crash! Blinker, Kotflügel und Stoßstange sind demoliert. Ach nein, die hat mein Einkaufswagen gar nicht, geschweige denn einen Airbag, und so bohrt sich die Lenkstange ungebremst in meinen Magen. Mir bleibt schier die Luft weg, die sich meine Kontrahentin eiligst holt. Sie startet bereits zu einer angriffslustigen Formulierung, doch mein Wortschwall ist schneller. Eine Entschuldigung jagt die andere, eine Zerknirschung knirscht nach der anderen. Das scheint die Unfallbeteiligte noch mehr mitzunehmen als der Crash selber. Und als ich sie zu einer 5-Min-Terrine13 einlade, sucht sie das Gute, das in der Ferne liegt.


Ich: Auf zur Tiefkühltruhe! Doch Vorsicht: Werden die obersten Produkte nicht doch zu warm aufbewahrt. Also greife ich zu einer Schachtel von weiter unten. Aber ob die nun wiederum immer rechtzeitig erneuert werden? Sind da nicht nur die alten Harunge drin, denen das Lächeln auf den Lippen gefroren ist. Doch es ist so praktisch, wenn du nur das Tiefkühlzeug in einen Topf reinkippen mußt und aufkochst. Immerhin erspart dir dies eine Ehefrau. Und diese ökonomische Komponente darf nicht unterschätzt werden.


BIII Signal.


Helga: Soeben kommt noch eine Nachricht von unserer Filialenpolizei. Die fünfte Straße ist völlig überfüllt. Zwei Kundinnen haben sich soeben mit 266 Stangen Spaghetti erschlagen. Geile Gaffer behindern die Reinigungsarbeit. Ortskundige Einkäufer werden gebeten, auf Sonderangebote zu verzichten und auf die Seifenstraße auszuweichen. An Kasse 5 erhalten Sie eine Videokassette14 des Vorfalles.


BIII Signal.


Volker: Schnell zur Kasse, bevor der Feierabendverkehr einsetzt: An den Kassen sind von den sieben nur zwei besetzt und beide Schlangen wunderbar lang. Welche windet sich schneller vorwärts? Ein Käuferleben ist ein Schlangendasein. Der Supermarkt als Terrarium! Der Kunde im Kassenkampf! Verdammt, die Schlange bewegt sich einfach nicht. Wahrscheinlich hat eine Kundin gerade ihren Euroscheck15 verlegt, die Kassiererin sucht noch den Kuli, die Käuferin kramt nach der versteckten Karte in den sieben Geheimfächern der Handtasche und dann... Selbstverständlich geht es in der anderen Schlange schneller voran. Natürlich. Die andere Schlange ist schneller. Nur den Leuten aus der anderen Schlange begegnet man nie. Immerhin, jetzt scheint der Scheck ausgestellt zu sein. Die Kundin hat drei Kreuze gemacht und es geht zwei Trippelschritte weiter.


Aufpassen, nicht trödeln, nicht träumen, denn jetzt kommt der Engpaß. Da sind viele schon in die Falle gelaufen: Du schiebst erwartungslos deinen Wagen vor dir her, immer auf die Rücklichter des Vordermanns achtend und plötzlich bist du eingekeilt zwischen den Förderband links, Metallstangen rechts und dem Einkaufswagen des Idioten hinter dir. Vor dir hat eine Mutti ihre fünfköpfige Familie für sechs Wochen versorgt und du steckst in der Klemme, wo du jämmerlich verhungern wird, den Tiefkühlbarsch vor Augen. Wenn du das überleben willst, ist der Akrobat in dir gefordert: Befördere deine Waren aus dem Wagen auf das Band und krabbel hinterher. Ja, Artisten aller Welt, schaut her! Hier sind meine Scannstreifen... Es folgt der finale Kassensturz! Und die freundliche Kassiererin bugsiert dich in die bereitgestellten Instantsärge am Ausgang, und bald ruhst du in der Sargschlange vor den Regalstraßen der Leichenhalle...


Eines weiß ich: Das nächste mal schick ich meine Alte.


3.5 Der Rausschmiß aus dem Paradies


Heiner mit Goldkopf


Helga: Gott schmiß sein mißratenes Erstlingswerk aus dem Paradies. Nicht ohne eine letzte Wohltat: Ein Feigenblatt erhielt jeder der beiden. Kleidsam für den unteren Teil ihres Luxuskörpers. Spätere Schöpfer der Haute Couture haben ihn gnadenlos beklaut und kreierten den sog. Tanga. Aus den Feigenblättern entwickelte sich also die Bekleidungsindustrie.16 Getreu dem Motto: Zurück zu den Wurzeln bewegt sie sich inzwischen zu den Feigenblättern zurück und entwickelt sich zur Entkleidungsindustrie. Es war alles schon mal da, seit dem FKK im Paradies.


Ein Rausschmiß ist nichts Neues. Das fängt schon bei Adam an. Bereits damals erwies sich Gott als sehr innovativ. Er schuf den ersten Grenzer. Und Gottes gefallener Engel Luzifer entwickelte die Parole: Das Paradies ist kein Einwanderungsland. Der Garten Eden kennt kein Kirchenasyl. Da wendet sich Adam an den lieben Gott persönlich. Der aber läßt seine berühmte Gnade vermissen und meint:


Heiner (=Gott): Nett, daß du mal wieder vorbeischaust, Adam, aber ohne Visum, keine Einreise ins Paradies. Und solange es ein sicheres Drittland gibt, nehme ich dich auch nicht als Asylanten auf.


Volker: Wo soll es denn ein drittes Sicherland geben?


Heiner: Hiermit erkläre ich die Erde für sicher und stecke dich damit in Sicherheitsverwahrung.


Volker: Und was ist, wenn ich mal Krach mit meiner Alten kriege. Darf ich dann auch nicht zurück?


Heiner: Nur politisch Verfolgte haben ein Recht auf Paradiesasyl. Familiäre Verfolgungen zählen nicht.


Volker: Und wenn sie mich mit dem Wellholz erschlagen will?


Heiner: Dann darf dein Sarg passieren, wenn die Formalitäten erledigt sind.


Volker: Lieber Gott, wenn du mal berufliche Probleme kriegst, dann habe ich einen tollen Job für dich.


Heiner: Für mich?


Volker: Ja, dann wirst du Innenminister in Bayern.


Helga: Und so wurde Gott Ehrenmitglied in der CSU.


3.6 Jakob und Esau – der Bauchsparvertrag


Ein linker Bruder war er schon, dieser Jakob. Oder wie sein Bruder Esau sagen würde: Die Sau bist eigentlich du. Bekanntlich hatten damals die Erstgeborenen die meisten Rechte. Und Jakob, der Zweitgeborene, wollte genau das: Der Wille zur Macht machte ihn gewissenlos. Also schmiß er sich an seinen Bruder ran und sagte:


J: Junge, was du brauchst, ist eine gute Geldanlage.


E: Geld? Ich hab Hunger. Geld kann man nicht essen.


J: Eben. Bruderherz, dieser ganze Papierkram ist doch nichts für dich.


E: Ich weiß. Meine Steuererklärung.


J: Mach ich für dich. Ich kann schreiben.


E: Seit wann?


J: Ich hab doch einen Managerkurs besucht.


E: Da lernt man schreiben?


J: Naja, zumindest, Formulare auszufüllen.


E: Dieses unübersichtliche Zeug?


J: Genau. Eigentlich ginge es einfacher. Aber das ist eben eine Arbeitsbeschaffungsmaßnahme.


E: Meine Formulare beschaffen dir Arbeit?


J: Genau. Da haben wir beide was davon. Und hier hab ich die optimale Anlage für dich.


E: Ich dachte, du meinst, ich hätte gar keine Anlagen.


J: Eben. Deshalb will ich dir ja als guter Bruder eine verschaffen.


E: Und was hast du da?


J: Ich habe hier einen guten Bauchsparvertrag für dich.


E: „Guten Bauchsparvertrag? Das klingt interessant.“ Das scheint wirklich was mit Essen zu tun zu haben.


J: Eben. Andere investieren in Immobilien, du in deinen Bauch. Und wenn du dich vollgefressen hast, merkst du schon selbst, daß du immobil wirst.


3.7 Sodom und Gonorrhö


Ja, ja, das Perverse... Der Kölner Dom hat Konkurrenz bekommen. Seine Türme werden von Sexualforschern für Phallussymbole gehalten. Was paßt da besser als ein Kon-dom? Auch Christo hat Interesse bekundet. Nachdem er den Berliner Reichstag verpackt hat, würde er gerne den Zölibat schlimmbolisieren und dazu die Domtürme mit erregendem Plastik verkleiden. Nur der Papst denkt da natürlich sofort an einen ganz anderen Dom, an den So-Dom. –


Mit Sodom wären wir wieder beim Internet. Da darf alles rein. Kondomlos. Das Internet sorgt für die Globalisierung jeglicher Perversionen. Freilich wird so die Welt zur Kloake und aus der Globalisierung eine Kloballisierung. Sodom on line.


Manche wollen es life, gehen auf Sextour. Im passenden T-Shirt auf dem prallen Hähnchenfriedhof mit der Aufschrift: Andere Länder, andere Titten. So zugvögeln sich frustrierte Industrienationalisten durch die Welt. Immer auf der Suche nach der perfekten So-Domina. Das Souvenir des Thailandtrips ist der Tripper, Urlaub mit dem Tripper-Clipper.


3.7.1 Wenn wir erklimmen die Charter Gangway


E-Dur


Wenn wir erklimmen die Charter Gangway


Jagen dem Höhepunkt zu


In unsern Taschen juckt eine Sehnsucht


die läßt uns nimmer mehr in Ruh


Jaja, billige Mädchen, knisternde Scheine


Geldsklavenhalter sind wir ja wir...


Im grellen T-Shirt, in fremden Luxusbett


Jungens, wir sind einfach geil


auf, laßt uns ficken, die Welt beglücken,


bezahlter Orgasmus, Sieg heil...


Jaja, billige Freuden, an jungen Häuten


Schweine, ja Schweine sind wir.


Wenn wir dann landen, und niemand erkannten


Ziehn wir den Anzug wieder an.


Sind feine Leute, gewaschene Häute


Gestatten, Herr Saubermann


Jaja, herrliche Bräute, Träume von heute


Zivilisierte, sind wir ja wir...


3.8 Das goldene Kalb


Gold gibt die Farbe vor. Es ging schon bei den Israeliten nicht um das Kalb, um das getanzt wurde, es ging um das Gold. Money makes the world go round, hatte Aaron getönt und Mirjam vertonte diese urhebräische Hymne. Mit der Cover-version Money, money hatte dann ABBA den großen Erfolg. Nein, nicht Abba, wie Gott von den Juden väterlich genannt wird, sondern die arische Popgruppe.17


Mose lag mit seinen Gesetzestafeln schief. Schallplatten hätte er nehmen müssen. Die 10 Gebote auf CD-ROM18
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